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1 Einführung

Die Psychologie des Selbst beschäftigt sich im Wesentlichen mit vier Fragestellungen:
(1) Zum einen geht es um die Aufmerksamkeit, die dem Selbst entgegengebracht wird,
und das Wissen um das Selbst. Die Theorie der objektiven Selbstaufmerksam­
keit (Wicklund & Duval, 1971; Duval & Wicklund, 1972; Wicklund & Frey, 1993)
beschreibt, welche emotionalen, kognitiven und handlungsbezogenen Konsequenzen
es hat, wenn die Aufmerksamkeit der Person nicht auf die Umwelt, sondern auf das
eigene Selbst gerichtet ist. Das Wissen um das Selbst wurde dagegen anhand des Be­
griffs Selbstschemata (Markus, 1977) analysiert. Personen sehen sich je nach dem,
welches der verschiedenen Selbstschemata aktiviert ist, in einem anderen Licht. Heut­
zutage stehen die Motive, die die Selbsterkenntnis bedingen, im Vordergrund der
Forschung zum Wissen um das Selbst. Es werden drei Motive unterschieden: Bedürf­
nis nach akkuratem Wissen (self accuracy motive; Festinger, 1954), Bedürfnis, das zu
bestätigen, was man schon weiß (selfverification motive; Swann, 1987) und das Bedürf­
nis, das Selbst in einem positiven Licht zu sehen (selfenhancement motive; Greenwald,
1980; Taylor & Brown, 1988). Generell bestimmt das letztgenannte Bedürfnis die Auf­
nahme und das Behalten selbstrelevanter Information am stärksten, wobei das Bedürf­
nis nach konsistenter Selbstwahrnehmung den zweiten Platz einnimmt (Sedikides,
1993).

(2) Ein zweiter wichtiger Forschungsbereich umfasst die Frage nach der Bewertung
des Selbst. Es geht um die Bedingungen und Konsequenzen eines hohen Selbstwertge­
ruhls (self-esteem; Stahlberg et al., in diesem Band). Warum Menschen nach einem ho­
hen Selbstwertgefühl streben, wird mit Verweis auf die Angst vor sozialem Ausschluss
(Leary, Tambor, Terdal & Downs, 1995) sowie bezüglich der Endlichkeit des mensch­
lichen Daseins (Pyszczynski, Greenberg & Solomon, 1997) begründet. Personen mit
hohem Selbstwertgefühl zeigen sich angesichts von Misserfolgen vergleichsweise per­
,sistenter, haben weniger Gemütsschwankungen und sind weniger vulnerabel gegen­
über sozialer Einflussnahme. Das Wissen um das Selbst ist ldarer, konsistenter, umfas-
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